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Aufforderungan dieGewerbevereineDeutſchlands.
Zu engerem Anſ<hluſſeund regerem Zuſammenwirkendes

deutſchenGewerbeſtandesiſ es wünſchenswerth,eineStatiſtikder zur
Dit in DeutſchlandbeſtehendenGewerbevereinezu beſißen,und er-

ſuchenwirdazu deren verehrlicheVorſtände,folgendeFragenkurzzu
beantwortenund die Antwort per Poſtkartewomögli<bis Mitte

Januar 1878 francoan den Unterzeichnetengelangenzu laſſen.
:

Die alphabetiſchgeordneteZuſammenſtellungdieſerNachrichlen
wirdderſelbedann gegen Erſtattungder HerſtellungskoſtenallenGe-

werbevereinen,die es wünſchen,zugehenlaſſen.
1) Wo und wie langebeſtehtder Gewerbeverein?

2) Wie vielMitgliederzählter jeyt?
9)AdreſſeſeinesVorſtandes.
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4) Sizungszeiten.
59)Wird ein Exemplar der Zuſammenſtellunggewünſcht?

Der Vorſtand des Gewerbevereins in Mühlhauſen
in Thüringen. Aug. Krebs.

Verfahren,um Spuren gewiſſerSauerſtoffver-
bindungendes Stickſtoffs(insbeſonderejalpetrig-
ſaureund ſalpeterſaure)in einem Trinkwaſſer

nachzuweiſen.
Es iſ bekannt,daß ſalpeterſaureSalzezu denjenigenVerun-

reinigungeneines Trinkwaſſersgehören,welcheihreEntſtehungder

Fäulnißſti>ſtoffhaltigerSubſtanzen,beſondersanimaliſcherAus8wurfs-
ſtoffe,verdanken. Jn den meiſtenFällenkommen die ſalpeterſauren
Salzein einem Trinkwaſſernux in Spuren vor; wo ihreEntſtehung
aber dur< beſondereUmſtändebegünſtigtwird,wie z.B. in Städten

dur< die fortdauerndeJmprägnirungdes Bodens mit Kloakenſtoffen
oder in der Nähevon Fabriketabliſſements,in welchenAbfällethieriſcher
StoffeſpeciellfürtehniſheZwe>kenußbargemachtwerden,da treten

ſiemeiſtin größererMengeauf.Da nun der Gehaltan ſalpeterſauren
Salzenin einem Trinkwaſſerin beſondershervorragenderMengenicht
ohne Einflußaufden menſhlihenOrganismusbleibenkann,wenn

au< über die Art dieſesEinfluſſesnoh ſoManchesaufzukläreniſt,
ſo muß ſelbſtſchonein bloßqualitativerNachweiseinerSauerſtoſf-
verbindungdes Stickſtoffsin einem TrinkwaſſerfürJedermannein

hohesIntereſſegewähren, insbeſonderewenn ein ſolcherNachweis
{nellund in möglichſteinfacherund ganz unzweideutigerWeiſege-
liefertwerden kann.

Hierzuiſtnun das von Prof.E. Kopp in ZürichſeinerZeit
empfohleneReagensim hohenGrade geeignet,inſoferndie mini-

malſten Spuren einer ſalpetrigſaurenwie einer ſalpeterſauren
Verbindungin einem Trinkwaſſerdamit nachgewieſeuwerden können,

und man aus der dabei auftretenden,ſtarkin die Augenſpringenden
Farbenreactionannäherndſelbſteinen Schlußaufderen größereoder

fleinereMenge zu ziehenin der Lageiſ. Daſſelbebeſtehtin einer

Auflöſungvon feingepulvertemDiphenylamin in <emiſ<
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reiner concenivrirter Schwefelſäure.Mit dieſemin der That
fabelhaftempfindlichenReagensläßtſichſchonder Salpeterſäuregehalt
eines einzigenTropfens Waſſer ermitteln.Bringtman zu
dem Ende in ein fleinesPorzellanſchälchenungefähr2 Cubikcentimeter

ſ<wefelſauresDiphenylaminund fügtzu dieſemmittelſteinesGlas-
ſtäbchenseinen einzigenTropfendes zu prüfendenWaſſers,ſoſieht
Man, beidem Vorhandenſeineinerſalpetrigſaurenoder ſalpeterſauren

*erbindungin dieſemWaſſer,faſtmomentan einemehroder weniger
Uef laſurblaueFarbe entſtehen.

Nachweisder Verunreinigungeines Brunnen-

waſſersdur<Gas und Theerwaſſer.
Bo DE O BOL

Die Verunreinigungvon Brunnen dur< Gas oderTheerwaſſer
iſteinenictſehrſeltene.Beſondersſinddie Brunnen der nächſten
Umgebungvon Gasfabrifenhäufigderſelbenausgeſeßt.Aber auh
Brunnenin bedeutenderEntfernungkönnen,wenn dieBodenverhältniſſe
günſtigſind,einederartigeVerunreinigungerfahren.

E

In einem concretenFalle(inCreuznach)waren mehrereBrunnen

inunmittelbarerNachbarſchaftder Gasfabrik, angeblichdur unter-

irdiſchenZuflußvon Gas oder Theerwaſſerverdorbenworden, und

derEigenthümerwar gegen die Fabrikklagbargeworden, wurde

ledo<mit ſeinerKlageabgewieſen,weil die von dem Gerichteer-

Uannten Sachverſtändigendie in dem Gas oder Theerwaſſerent-

haltenenpräexiſtirenden-Verbindungenin den fraglihenBrunnens

wäſſernnihtnachweiſenkonnten und eineMiſchungdieſerBrunnen-
wäſſerdirektmit geringenMengen des Gas oder Theerwaſſerder

GasfabrikalleReactionengab,diedur die im Theerwaſſerenthaltenen

Verbindungennothwendighätteneintretenmüſſen.Die Sachver-
ſtändigenhattenſomitden Veränderungen,welchedas Gaswaſſer
dur dieFiltrationdur< das Erdreicherleidenmußte,keineRehnung
getragen.

I
Es iſ eine bekannteThatſache,daß Gaswaſſer,welchesſtets

A Owefelammoniumenthält,dur< eine einigeFuß dite Erdſchicht
filtrirt,keineSpur von Schwefelammoniummehr enthält,und das
Ammoniumnun an Kohlenſäure,Schwefelſäureund unterſhweflige

DE
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Säure gebunden auftritt. (Abgeſehenvon Chlorammonium,welches
ſtetsim Gaswaſſerals ſolchesenthalteniſ).DieſeAmmoniakſalze
bedingenin zweiterLinie eine bedeutendeAufnahmeder in keinem

Boden fehlendenMagneſia.Die empyreumatiſchenSubſtanzendes

Theerwaſſerswerden faſtimmer ‘von dem Erdreichezurü>gehalten,ſo
‘daßderGeru<hnah Theerwaſſernihtmehrauftritt.

Jſtder Brunnen ſehrweit von der Quelle der Verunreinigung
entfernt,ſo kann auh ein Theildes Ammoniaks währendder Fil-
tration dur< den Boden in ſalpetrigeSäure umgewandeltwerden.
Man hatalſozur FeſtſtellungeinerVerunreinigungdur<Gas- oder

Theerwaſſeraußerauf den Ammoniakgehaltdes fraglichenWaſſers,
no< aufeinen “hohenGehaltan Magneſiaund ſalpetrigerSäure

umgewandeltwerden. Man hat alſozur Feſtſtellungeiner Verun-

reinigungdur< Gas oder Theerwaſſeraußeraufden Ammoniakge-
haltdes fraglichenWaſſers,noh aufeinen hohenGehaltan Magneſia
und ſalpetrigerSäure ſeinAugenmerkzu rihten,und namentlichdas

Vorhandenſeinvon unterſ<hwefligſaurenSalzenzu conſtatiren.
Die fraglichenBrunnenwäſſerwurden na<hdem äbſchlägigen

Beſcheiddes betreffendenGerichtesmir von dem Eigenthümerzur

Unterſuchungüberſandt.Die Wäſſerzeigtenſämmtlihaußereinem

niht unerheblichenAmmoniakgehalt,einen bedeutenden Gehaltan

Magneſiaund ſalpetrigerSäure. Schließlihwurden auh in den-

ſelbenunterſchwefligſaureVerbindungennachgewieſenund die Ver-

unreinigungdurch"Gas oderTheerwaſſerconſtatirt.

Zum Nachweisder unterſhwefligſaurenVerbindungenwurde

1 Literdes fraglichenWaſſersmit eſſigſauremBleioxydverſeht,und

der gebildeteweißeNiederſchlagabfiltrirtund mit deſtillirtemWaſſer

ausgewaſ<hen.Dex Niedexſhlagwurde nun mit einer Auflöſung
von kohlenſaurem“Natron gekochtUnd heißfiltrirt,das Filtratbis

faſtzur Trocéneeingedampft.
Es wurde nun in einem Probecylinderreines(ſ{<hwefelfreies)

Zinkmit verdünnterSalzſäureübergoſſenund das ſichentbindende

Gas mit Bleipapierauf Shwefelwaſſerſtofgeprüft.Es trat jedo<
feineReactionein. Brachteman nun aber einen Tropfendes oben

angefithrtenconcentrirtenFiltratszu derWaſſerſtoffquelle,ſotratnah

einigerZeitdeutlichder Geruhna< Schwefelwaſſerſtoffauf,und das

Bleipapierwurde ſtarkbraun "und zulegtbei einem größerenZuſaßz

ſhwarzgefärbt.Die Fällungder unterſchwefligenSäure durcheſſig-
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ſauresBleiiſ unumgänglichnöthig,um die ſalpetrigeSäure zu ent-

fernen,weilſiedasAuftretendes Schwefelwaſſerſtoffsverhindernwürde.

(Berichted. Deutſch.chem.Geſellſch.1877. S. 1815.)

Das Telephon.
Das jehtſohohesIntereſſeerregendeTelephonoder der Fern-

ſprecheriftwegen ſeiner(kaumhinreichenderklärten)Wirkungenund

Eigenſchaftenvon beſondererBedeutungund erregtauh wegen der

hohenAusbildung, welchees bis jezterreichthat,die allgemeine

Aufmerkſamkeitder betreſſendenKreiſein hohemGrade.
— Der

Shall oder Ton iſbekanntlihdas Reſultatvon Luftſchwingungen.
Wenn es nun möglichiſ,an einem Orte einevollkommenegleicheAuf-

einanderfolgevon Schwingungenhervorzubringen, wie die,welchean

einemandern Orte erzeugtſind,ſowerden an beidenOrten gleiche

Töne gehört.Die Schwingungenmüſſenſelbſtverſtändlihgenau gleich

ſein,d, h.von derſelbenGeſchwindigkeit, damit die Tonhöhewieder-

gegebenwird, von derſelbenWeite, damit die Tonfülledieſelbe

wird und,was ſ<hwererzu erkläreniſt, ſiemüſſenau< ſobeſchafſen

ſein,daß ſiediejenigeEigenſchaftwiedergeben,welcheHelmholb
als von den primärenTon begleitendenHarmonienabhängigbe=

wieſenhat.Es iſ nun begreiflich,daßeineſhwingendeStimmgabel,

welcheeinen elektriſchenStromkreisherſtelltund unterbricht,in dem

SwhließungskreiſeStromimpulſeerzeugenmuß, welchedur<ihre
Ein-

wirkungauf einen Elektromagneten, der bei jederStromſchließung-
und Unterbrehungabwechſelndmagnetiſirtund entmagnetiſirtwird,

genaugleicheSchwingungeneineranderenStimmgabelerzeugen
können.

DieſenGedankenverwerthetezuerſtPhilippReis zu Frankfurta. M.

im Jahre1861 bei der ConſtructionſeinesTelephons*).Bei dem-

ſelbenbeſtandder gebendeApparatin der Hauptſacheaus einer

Membrane,welcheſo über ein Holzkäſtchengeſpanntwar, daß ſie

dur<die Schwingungeneines in das KäſtchenhineinSprechenden

L Schwingunggerieth.Auf der Membrane befandſi< ein Stü>

«cniPlatinble<,welchesdadurch,daß es ſi<hinund herbewegte,
e leitendeVerbindungin einem Stromkreiſeabwechſelndherſtellte

TAE

*)Vergl.Jahrg.XVII. S. 81. u. 225. D. Red.
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und unterbra<h, Durch die Leitungwurden die empfangenenStrom-

impulſena< einerDrahtrollegeführt,welcheeinenEifenkernumgab.
Die Rolle hatteauf den Eiſenkerndie Wirkung,daß fieihn bei

jedemStromimpulſeum ein Geringesausdehnteund zuſammenzog.
DieſegeringenVeränderungen,welcheeinanderraſ<folgten,brachten
einenmuſikaliſhenTon hervor,der in der Zahlder Schwingungen
mit dem übereinſtimmte,welherim Käſtchenerzeugtwurde und

demna<hmit demſelbenidentiſ<hwar. Wenngleihindeſſender durh<
das Reis’ <e TelephonübermittelteTon nah der Zahlder zu ſeiner
ErzeugungerforderlihenSchwingungenidentiſ<hwar, ſo beſaßer

dochnihtalleEigenſchaftenderurſprünglichen.Das Jnſtrument*)ver-

mochtenur mit der ihm eigenthümlichenStimme zu ſingen,die mit

der einerKindertrompeteverglichenworden iſt.Alleinnachdemdie

Jdee einmal aufgetauchtwar, fehltees nihtan Erfindern,welchefie
aufnahmenund weiterentwi>elten.

Dem Prof.Bell in Boſtonbliebes vorbehalten,dieſeReis’ſche
Erfindungder Vergeſſenheitzu entziehen,und dieſelbederartigzu
vervollkommnen,daß die Annahmenaheliegt,unſerheutigesTele-

graphenſyſtemwerde dadur<heinergänzlihenUmwandlungentgegen
gehen.Das Telephon,wie es jehtvon derFirmaSiemens & Halske
in Berlin und anderwärts angefertigtwird, hat im allgemeinen

folgendeEinrichtung.Jn einem hölzernenGehäuſeodereinerBüchſe,das

ſowohlzum Schußzedes Apparates,als auh als Reſonanzboden
dient,befindetſi<ein permanenterStahlmagnetin Stangenform,an

deſſeneinem Ende ein Anſayaus weichemEiſenangebrachtiſt.Um

dieſenAnſaßherumiſ ein mit Seide umſponnener,äußerſtfeiner
Kupferdraht(dieJnductionsſpule)in circa 2000 Umwindungenge-
wi>elt. Dem Anſazevon weichemEiſengegenüberim hölzernen
Gehäuſebefindetſi einekreisrundeOeffnung,welchemit einerScheibe
aus dünnem Eiſenble<hgeſchloſſeniſt.Letterewird dur< aufſie
prallendeSchallwellen,erzeugtdur< Jnſtrumenteoder dur< die

Stimme, in Schwingungenverſeht,dadur<hnähertund entferntſie

ſi immer von dem Anſatzeaus weichemEiſen,erzeugtin dem Stahl=

*)DeſſenAbbildungund Beſchreibungvon dem Erfinder,HerenPhilipp
Reis, einem Mitgliededes PhyſikaliſchenVereins in Frankfurta. M. in dem

Jahre8berichtedieſesVereins vom Jahr 1860—61 einverleibtworden iſt,
D. Red.
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“magnete Schwingungen,und lettere rufen wieder in der kupfernen
Drahtrolle Jnductionsſtrömehervor,welche,was ihreStärke und -

Dauer betrifft,im genauen Verhältniſſeſtehenzu der Kraftund
Dauer der Shwingungender dünnen Eiſenſcheibe.Die Jnductions-
ſtrômegehennun dur< den Leitungsdrahtzu einem zweitenTele-
phon, dem Empfangstelephon, gelangenin dieſemzu deſſen

SÎnductionsrolleund erregen dadur<den Magnetismusin dem an-

liegendenStahlmagnete.Dadur<hwird aber auh die dünne Eiſen-
ble<hſcheibedes Empfangs- Telephonsin ganz gleiheSchwingungen
verſeßt,wie in dem Ausgangs- Telephon, es werden ſomitdie

gleichenSchallwellenerzeugtund im Empfangs=-Telephonreprodu-
cirenſihan dem Ohre des HöhrersdieſelbenTöne, welchein dem

Ausgangs-Telephonhervorgerufenwurden.

Bei BenußzungdieſesBell’ſchenTelephonsiſ es aber unum-

gänglichnothwendig,daßſihin unmittelbarerNäheder gutiſolirten
Leitungkeine anderen im elektriſchenBetriebeſtehendeTelegraphen-
drähtebefinden,weil die in lehterendurchfließendenelektriſchenStröme

in derLeitungdes Telephons Jnductions#trömewiederumerzeugen

würden,welheStörungenhervorrufen,ja ſogareineUebertragung
der Töne dur das Telephonvollſtändighindernkönnten.

Ein niht ganz unerheblicherUebelſtandbei den jehigenTele=

phonsiſ jedenfallsder , daßderjenige,mit dem man ſpre<henwill,
nie weiß oder wiſſenkann, wann er ſeinTelephonan das Ohr
bringenſoll,indeßiſ alleHoffnungvorhanden,daß dieſerUebelſtand
dur<eine in die Leitungsdrähtedes Telephonsſelb|eingeſchaltete
Weervorrichtung, unter Zuhülfenahmeeinigerkleinergalvaniſcer
Elemente,ſi<werde mit Leichtigkeitbeſeitigenlaſſen.

Jm Anſchlußzu dem Vorſtehendeniſno< Hervorzuheben,daß
dieVerſuche,welchein den leztenTagendes Octobers im vorigen
Jahreſeitensder Reichstelegraphenverwaltungin Berlin und an

mehrerenOrten der Umgebungmit zweiBell’ſchenTelephonenan-

geſtelltworden ſind,die gehegtenErwartungenniht nur erfüllt,
ſondernweit übertroffenhaben.Nichtbloßdie Worte wurden dur

dasInſtrument,unter Mitbenuzgungder Erdleitung,auf mehrere

KilometerEntfernungdeutlichwiedergegeben,ſondernauh die ver-

ſchiedenenKlangfarben;die Stimmen der verſchiedenenSprechenden
wurdenexfannt,Geſangund Jnſtrumentalmuſiktadellosdem Zu-
hörernah Endſtationübermittelt.Am 30 October vorigenJahres
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wurden VerſuchezwiſhenBerlinund Schönebergangeſtellt;au<h
dieſegelangenüber Erwarten gut. Es wurden als Leitungund

RückleitungzweiAdern des Berlin-MagdeburgerKabels benußt;
die leiſeſtenTöne waren verſtändlih;in Berlin wurde ſogarver-
nommen, was im Zimmer in Schönebergvorging,und umgekehrt.
Weiter an demſelbenTage nah Brandenburg.Auch hier,in einer

Entfernungvon 68 Kilometervon Berlin,war eineUnterhaltung,
wenn auh mit einigerAnſtrengungder Sprah- und Hörorgane,
no< re<tgut mögli<h.Selbſtredendwird man die Inſtrumente
derart zu ändern wiſſen,daß die Entfernungbis zu einem gewiſſen
Grade ein Hindernißfürdie telephoniſcheVerſtändigungnit mehr
ſeinwird. Jm allgemeinendringtdas geſungeneWort weiter,
als das geſprochene,und es iſ dabei die Erſcheinungzu erwähnen,
daß der Geſangdur< das Telephonverſchönertwird;die Rauheiten
des Qrganswerden ſozuſagenabgeſchliffen.

NachdemdieTelephonieſomitau< in DeutſchlandihrenEinzug,
oder richtiger,da ſiedoh urſprüngli<hvon hierausgegangen, ihren
Wiedereinzuggehaltenhat, unterliegtes keinem Zweifel,daß
dieſelbenah allenRichtungenhinausgenußtwerden wird. Ju der

That deutet die Nichtungder bereitsangeſtelltenVerſuchedarauf
hin,daß dieReichstelegraphenverwaltungdas wundervolleJnſtrument
nihtzur UnterhaltungeinigerSenſalionsbedürftigen,ſondernzum
praktiſchenGebrauchin der Nachrichtsübermittelungdienſtbarzu machen
wiſſenwird.

Ein neuer Stun ſen:
W. Born in Magdeburghat einen neuen Ofen conſtruirt,

dem er den etwas ſonderbarenNamen „Geſundheitsofen“beilegt.
Wir entnehmeneinem Proſpectedes ErfindersfolgendeEinzelnheiten
über denſelben:

„Der bereitsunter geſehlihemSchußſtehendeOfen iſ eine

Vereinigungder gutenEigenſchaftenund Vortheileder eiſernenOfen
mit denen der Kachelöfen.Die angenehmeandauernde Erwärmung
durlettereiſverbundenmit der {hnellenHeizungdur erſtere.

Der Ofen erfordertzur Aufſtellungeinen Raum von etwa 900

MillimeterLängeund 500 MillimeterBreite,bei einem Abſtandvon

circa200 Millimetervon den Wänden.
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Die Feuerung erfolgt auf einem Planroſte,der mit ſeinenge-
ſchliffenenRofſtſtäbenfürjedeArt Brennmaterialin geeigneterfreier
Fugenweiteeingerichtetwird,ſodaßman niemalsvoneiner beſtimmten
Sorte Brennſtoffabhängigiſ und beliebigdamit we<ſelnkann,je
na<dem diePreisänderungenes vortheilhafterſcheinenlaſſen.

Die Feuergaſeſteigengeradehoh nachoben,werden durch
beſondereChamotteformſteine,welchezugleihals Trägerfür das

Mauerwerkdienen,aufeinenlanggeſtre>ten,ſ{lißförmigenQuerſchnitt
vertheilt,der außenvon einem Ciſenmantel,innen von einem maſſiven
Kloßvon Mauerſteinenbegrenztwird. Jn einem ſolchen,aberkleineren

Querſchnittgehendie heißenGaſe,nahdem ſieunter der eiſernen
Deckeentlangſi<hbewegthatten,nah unten,um von dortmit einem

Blehrohrin den Schornſteingeleitetzu werden. — DieſeAnordnung
bieteteine bedeutendeBerührungsflähean gutenWärmeleiternund
ſicherteineſehrſchnelleErwärmungund hoheAusnuzungder Brenn-
ſtoffe,außerdemiſ es unmöglih,den Ofen glühendzu machen,ſelbſt
wenn man den Roſtganz vollKohlenpa>t. Die grelle,ſtrahlende,
tro>eneHiyeder gewöhnlichen,ſehrleichtzu überheizendeneiſernen
Oefenfälltfortund die größteUngeſchi>klichkeitund übermäßiges
Aufwerfenkann den Ofen nihtzerſtören,no< irgendwel<henSchaden
verriGten.

Das Mauerwerk im Ofenfaßtbis200 Steine,welchewährend
der Brennzeit(etwa2% bis 1/2 Stunde)direktvon den Flammen
berührtwerden und eineſogroßeMenge Wärme in ſi<aufnehmen,
daßnah 24 Stunden der Ofen no< warm bleibt.

Der Brennſtoffverbrauchiſ in Folgeder vorſtehendbe-

ſhriebenenAnordnungenein äußerſtgeringer,und die überallbei
den ſeitherigenAusführungennachgewieſenenKohlenerſparniſſemachen
ſehrbalddie Mehrkoſtenbezahlt,welchedieſerOfen gegen die vielen

BrennſtoffverſhwendendenConſtructionen,die oftnur auf billige
Anſchaffungberechnetſind,verurſacht.

Die Haltbarkeitdes außerordentli<einfachenOfensiſ eine

nahezuunbegrenzte,er kann Jahrzehntelangſtehen,ohnediegeringſten
Reparaturenund Au3gabenzu veranlaſſen.

__

Die Reinigungdes Ofens kann ein Jederin wenigen
inutenſelbſtbewirken;man nimmt einfahden Deel oben aus

der Sanddichtung,und ſofortliegendie Zügefreivor Augen;man
legtdann einen mitgeliefertenpaſſendenHolzde>elaufund reinigt
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mit Schaber oder Bür�te nah der jedemOfen beigegebenenbeſonderen
Anweiſung.Ruß und Staub dringenbei dieſerReinigungnichtin
die Wohnräumeund die herabgefallenenTheilewerden unten am

OfendurchdieaufbeidenSeitenbefindlichenThürenleihtenfernt.Der

Ofenkann alſobeliebigoftauf die volleLeiſtunggebrahtwerden,
die er haîïte,als er neu geſeßtwar, und die AusgabefürReinigung
dur< Maurer und Häfner,welchebeſondersdie Kachelöfenveranlaſſen,
fallenganz fort.

Der Ofen iſ fernervollkommen gefahrlos,weil ſih
vom Roſtbis Schornſteinweder eineKlappeno< ein Schiebervor-

findet,jedeKohlenoxydvergiftungund jedeExploſioniſ unmöglich,

‘ebenſowenigkann ein na< VorſchriftgeſezterOfenrauchen.
Die Lufterneuerungbringtzu dieſentehniſchenVortheilen

noh eine ganze Reihevon Vorzügen,welchein Rückſichtauf die Ge-

ſundheitvon höchſterWichtigkeitiſt.Die Heizungiſtabſichtlichauf
einemöglichſtkurzeZeitzuſammengedrängt,damitwo möglich22 Stunden

langdie Lufterneuerungdadur< ſtattfindenkann, daß man ſofort
na< Verſchlußder Feuer-und AſchenfallthüreineThür hintenam

Ofenſo>elöffnet,dur< welchedie kalteLuftvom Fußbodenin den

Schornſtein.abgezogenwird. Das neue Heizſyſtemnüßt alſo
au< die Wärme im Schornſtein,wel<heſonſtüberall ver-

loren geht,auf Lufterneuerungaus und machtaus den Tau-

fendenvon Schornſteinenebenſoviele kräftigeVentilatoren,welche

vollſtändigumſonſtarbeiten.Lo>ſchornſteine,baulicheAenderungen
ſindnirgendserforderlich,in jedemaltenvorhandenenGebäude kann

die Lufterneuerungſogleihohneweitereseingeführtwerden. Sobald

man unten die kältereLuftabſaugt,kann man unter die Deke des

Zimmers von außenfriſcheLufteinſtrömenlaſſen,welcheſi dort

mit der ſtarkerwärmten Luftmiſchtund langſamherunterſinkt.Jr-

gendein fühlbarerZug enſteht:aufdieſeWeiſeniht,man vermeidet

das gefährlicheFenſteröffnenmit der überaus ſchädlicheneinſeitigen
Körperabkühlungund hatdenno<unmerklicheinevollſtändiggenügende
Lufterneuerung,welcheweder in Kranken-no<hSchlafzimmernirgend

welchenGeru< aufkommenläßt.-Der Uebelſtand,daßdiealtenHeizme-
thodenalleWärme nah oben an die Dee ſenden,ſodaßder Kopfer-
wärmt,dieFüßekaltſind,fälltbeidieſerLufterneuerungfort,mit derſih
dieTemperaturunten erhöht,oben abkühlt,und welchedieunnüßan der

DectehaftendeWärme nah unten zur Ausnuzungbringt.Auf dieſe
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Weiſetritttroydes Luftwe{hſelskeineunangenehmeoderkoſtſpielige
Abkühlungdes Zimmers ein. Ein Menſh brauchtin der Stunde

6 bis 7 CubikmeterLuftzum Athmen,dazudie übrigenkörperlichen
Ausdünſtungengerechnet,ergibtfi< in zahlloſenFälleneine ſehr
ſchnelleVerderbnißder Luft,deren Folgeals ſ<hwereSchädigungder
Geſundheitauftreten.Der jehtangewendeterationelleLuftwechſel
vermindertau< den feinenZug dur<hThür-und Fenſterrißen,die

Luftkann freieintretenund brauchtnihtdieſeWege zu nehmen,
welcheden am Fenſteroder in Nähe der Thür ſißendenPerſonenſo
unangenehmfühlbarwerden,die bei längererDauer die zahlreichen
Zimmer-Erkältungen,Rheumatismusu. fw. herbeiführen.

Das Ofenſyſtemhat{ließli<hno< in ſoferneinen Vortheil,
als daſſelbegeſtattet,nah BeliebendieAnzahlder aufgeſeßtenRinge
zu vermehren;man kann alſoin der Dispoſitionfürvorhandene
Raume ſeltenfehlgehen,und je nachdemeinzelneZimmer der Ab=

kühlungmehr ausgeſeßtſind,als andere,eine oder mehrereEtagen
ohne weiteresmehr aufſeßen,ohnedaß am vorhandenenbereitsge-
ſtelltenOfen etwas geändertzu werden braucht.Es iſdießjeden-=
fallsein werthvollerund carakteriſtiſherVortheilgegenüberallenin

feſtenFormen und GrößenbezogenenOefen,derenAnzahlHeizflächen
man nihtna< Belieben ändern und anpaſſenkann.

Die Ausführungender OefenentſprechenallenAnforderungen
an Einfachheit,Billigkeitſowohl,als an Schönheitder Formen und

Luxus der äußerenAusſtattung.Es iſ mir gelungen,die Aus-=

ſhmüd>ungganz vom Heizkörperzu trennen,der Art,daß ein Ofen
in Bronçeund La> in beliebigenFarbenausgeführtwerden kann.

Mit Einführungder Malerei zur Ofenverſchönerungiſ ein großes
Felderſchloſſenfürdie angenehmereund geſhma>vollereAusſtattung
unſererWohnung.

“
j

Schließlichführtder Proſpekt44 Ausführungendes neuen

Ofensan, unter denen fiheineſolchefürdie Bürgerſchulein Mitt-

weida beſindet,wo von 9 concurrirendenOefender Born’ ſchedie

beſtenReſultateergebenhabe.
(Thoninduſtrie-Zeitung.1877. S. 458.)
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Wie iſ derGoldſchnittan Büchernzu verzieren?

Dreifachiſ die Artder Anbringungvon Goldſchnittenan den

Büchern.Die glatteVergoldungmit hellglänzenderPolirung,wie wir
fiein der Regelan den modernen „Prachtbänden“finden,iſ wohl
das geſhmalloſeſte;wie denn das bloßeGold mit ſeinemſi<vor-

drängendenſchreiendenSchimmer überallrohund hartfür'sAuge
auftritt.Was iſ die WirkungdieſerglattenleerenVergoldung?

_

Daß ſieuns den Buchſchnittals einenStreifengoldenenMetallbleches
erſcheinenläßt,was er doh nihtiſtund nihtſeinſoll.Durchdas

überſorgfältigeAbſchleifenwerden auh die einzelnenLagender Vlätter
nihtmehrerkennbar,und das Ganzeſiehtaus wie ein ganzes,un-

getheiltesStü>, wodur< wir wieder mit der Wahrheitdes Sachver-
haltsin Colliſiongerathen.Die einzelnenBlätterſolltenau< am

Schnittedes geſchloſſenenBuchesaußenerkennbarſein,denn ſieſind
vorhanden;ſiezu verſte>en,iſ ebenſowenigerlaubt,wenn Ver-

goldungdazualsMitteldient,als wenn die freili<hno< unſinnigere
Verſtellungdes Papiersin Stein,das iſ die Marmorirung,zur
Anwendunggebrachtwird.

Man mußtebald daraufgerathen,diekahlenna>ten Goldflächen
ſolcherSchnittevon ihrerLangweiligkeitzu befreien,man bede>teſie
mit Ornamenten. Die alteZeitwähltein ſehrrichtigerWeiſeein-

gepreßteoder eingepunzteMuſter,deren Motive der textilenOrna-

mentik entlehntwurden. Es ſolltedießdiealleinzuläſſigeVerzierungs-
weiſeder Goldſchnitteſein.Ein in ſeinerAxe ſi<der Richtungdes

Schnittesanpaſſendes,die ganzeFlächeaber zeugartigüberſpinnendes
Ornament wirkthieram beſten,und zwar vorzugsweiſeeinneutrales,

geometriſchesMotiv,ohnePflanzenformenoder figurirteBeſtandtheile.
Dießiſtdie zweiteGattungdes Zierrathsan goldenenBücherſchnitten.

Die dritte iſ eine Spielerei,in der erſtenHälfteunſeres
Jahrhundertsund frühervielen vogue. Es ſindjenelandſchaft-

lichen,figuralenund architektoniſhenDarſtellungen,welcheſoange-
grat ſind,daß ſieerſtbeim Verſchiebender Blätter,wenn das

Buch geöffnetwird, zum Vorſcheinkommen. Daß dieſemühevoll
herzuſtellendeVerzierunggänzlichſtyllos,ſinnlosund eineleereSpielerei

iſt,brauchtnihterſtgeſagtzu werden.

Der Schnittdes BuchesſolldieuntergeordnetſtePartieſeiner
Außenſeiteſein;Rü>en und Deel habenhöherenRang, — im
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Bücher�chrankeſtehend,zeigtuns das Buch nur ſeinenRüen ; auf
dem Tiſcheliegendvorzüglichnur ſeinenDeel — deßhalbhiſdieſen
der reichereSchmu> zu verleihen.Beim Schnitteiein beſcheidenes
Oxnamentmotiv mit vielfa<hfi< wiederholendenFormen am beſten
am Playe.Daß bei aufgeſhlagenemBucheeinzelneOrnamente in

getrenntenPartienerſcheinen,thutder ErſcheinungkeinenEintrag.
(AusBlätterfürKunſtgewerbe,durchSchweiz.Gewerbe-Blatt.1877.

S. 209.)

Bimsſtein-Bauſteine.
Am preußiſchenNiederrheinvon Coblenzbis zur holländiſchen

Grenzewird ſeitJahrhunderteneine Art leiterporöſerZiegelſteine
unter dem Namen „EngerſerSandſteine“verwendet. Die Steine

führenfälſhli<hden Namen Sandſteine,da das Rohmaterial,aus
dem ſiegefertigtwerden,ein ſi< in dieſenGegendenvorfindender
Bimsſteiniſt.

Der ſi< den RheinentlangziehendeGebirgsrücen,die Eifel,
verdankt ſeineEntſtehungvulkaniſcherThätigkeitund beſtehtaus

einigen50 erloſchenenKratern,diemit Lava und Schla>engebildenerfüllt
ſind.Hier findetfi<hbeſondersder erwähnteBimsſtein,ein aus

Kieſelſäure,Thonerde,Natron und Kali beſtehendesMineral von

ſ{<wammigemund blaſigemAusſehen.Nah Abich hat dieſes
Mineral einedem FeldſpathähnlicheZuſammenſezung,wobei nux der

Kaligehaltzurü>tritt.Die einzelnenKörner deſſelbenſinddur<han-

géeſhwemmtenThon an einandergekittetund bilden ſo bei Engers
20 Fuß hohegelagerteSchichten.

Mit großendünnen,beilartigenWerkzeugenwird das Material

treppenartigherausgehauenund ſo die gewonnenen Steine in der

Nähe der Gruben zum Trocnen aufgeſtellt,woraufſieſofortver=
wendbar ſind.

Die direkteBenuzungdex von der Natur gebotenenSteine

iſtaber neuerdingsmehr in den Hintergrundgetreten,da man gelernt
hat,dem Rohmaterialedur eineBeimengunggrößereFeſtigkeitzu

verleihen.Zu dem Zwe> brennt man Kalk,der aus dem Mainzer

Tertiär=Kalkſteinlagernbezogeniſt,löſchtdenſelbenmit Waſſerzu einem

ziemlihſteifenBrei und vermengtdieſenmit Bimsſteinkörnernſo,

%
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daß verhältnißmäßig wenig Bindemittel zwiſchenderiBimsſteinkörnern
zu liegenkommt. Die Maſſeerhältdie Form von Lehmziegeln,
wird getro>netund dem Gebraucheübergeben.

Wie ſchonbemerkt,habendiekünſtlihenSteine vor den natür-=

lichenden VorzugderFeſtigkeit,ohneſhwererzu ſeinund werden

daherbei gewiſſenConſtruküäonen,wie zu Zwiſchenmauern,welche
keineBalken zu tragenhaben,zu Kaminen,De>en und Gewölben

am Rheinvielfa<hverwendet.

M i 8cellen.

1) Ueberdas Verhaltendes Phosphorszu verſchiedenenMetallſalz=

ſolutionen.Von Prof.Boettger.
Der Phosphor,obwohlder Klaſſeder Metalloïde angehörendund als

vollkommener Nihtleiterdex Elektricitätbekannt,zeigtin ſeinemVerhaltenzu
gewiſſenMetallſalzſolutionenein ſoaußerordentli<hſtarkesReduction3vermögen,
daß man verſuchtwerden möchte,ihnzu den Elektricitätsleiternzu re<nen,be-

gabt mit Eigenſchaften,die wix, wie z. B. beim Zinkund Eiſen,bishernur
beiſtarkelektropoſitivenMetallen zu findengewohntwaren. Legtman z B. ein

Stü>k wohlgereinigtenPhosphor,(dur<hBehandlungmit einerſhwa<her-
wärmten mit etwas concentrirterSchwefelſäureverſeytenLöſung von doppelt

<romſauremKali erhalten)in eineAuflöſungvon Chlorgold,ſoüberziehtfich
ſeineganze Oberflächein kurzerZeitmit einer reinmetalliſ<hglänzenden,nicht
ſeltenmillimeterdi>enSchichtGoldes. Jun einer concentrirtenLöſungvon

ſ<wefelſauremKupferumkleideter ſi<mit einerkryſtalliniſchenSchichtreinſten

metalliſhenKupfers.Aus einerChlorpalladiumlöſungfällter na< und nah
allesWetall in Geſtaltvon Palladiumſhwarz.Fn Silberſalzſolutionenſcheidet
ſi< ſ<hwarzesPhos8phorſilberaus. Platin-,Uran-,Nid>el-,Eiſen-,Zink-,
Cadmium- und Kobaltſalzedagegenwerden nihtdur<hPhosphorbei gewöhn-
lichermittlererTemperaturzerſeht.

2) Hartglasbetreffend.
Der „Bohemia“kommt vom ProfeſſorRicard aus Trnowan bei Saaz

folgendeMiitheilungzu: „EinKinderglas,im Werthevon 70 Kreuzer,in

Saaz gekauft,hatteſe<8Monate lang ſeineguteEigenſchaftals unzerbre<-
lihesGlas bewieſen.Am 6. d.,Abends um 9 Uhr, dientedaſſelbeGlas dem

Kinde,um Zu>erwaſſerzu trinken,woraufes,mit einem ſilbernenKinderlöffel
darin,auf einen großenEichentiſ<hgeſtelltwurde. Plöglihhörtei< von

meinem Zimmer aus eine heftigeExploſionwie von einem Piſtolenſ<hußund

den Lärm einerArt metalliſhenRegens.J< laufeherbeiund ſche,daß der



DL

ganze Fußboden mit Glastirümmern und Glasſtü>en, wie Linſen,ſeltſamund

gewaltſamzerſtükelt,beſtreutiſ, Nichtnur der Boden,ſondernauh dieTiſche,
Waſchbe>en, Betten,Deen , Teppiche,Kleider,Allesiſ mit dieſenScherben
bede>t. Ueberallſuhtei< den Grund dieſerExploſionund bemerkteendlich,
daß das Kinderglasverſhwundeniſ. DieſesGlas leer,ohneſcheinbareUrſache,
ohneAnnäherungeinesLichtes,mit einem Löffeldarin,war mit eineraußer-

ordentlichenGewalt,ſodaß das ganze Hausin Schre>enverſetwurde,explodirt.
DieſeThatſachezeigei< den Phyſikernund Chemikernan, ſowicau< den

Familien, welchein dieſenſogenanntenunzerbrehli<henGläſernein unſhäd-
Thes und merkwürdigesSpielzeugoder nüglichesHaus8geräthzu beſitzen
glauben,das aber im FalleeinerExploſionni<tnur Schre>en,ſondernUnheil
verurjachenkann. (Sprechſaal).

Die Mittheilungenüber derartigeExploſionenvon Hartglas,dieſcheinbar
ohne äußereVeranlaſſungöfterseintreten,habenſih in neuerer Zeitſo'ge-
mehrt,*)daß man wohlvon der Benuyzungdes Hartglaſesabſchenwird, bis

dieſeüble Eigenſchaftdeſſelbendur< Abänderungin der Fabrikationbeſeitigt
wird. Das Siemens {he dur<hPreſſengehärteteGlas ſollübrigensdieſen
Fehlernichtbeſizen.

-3) LeichteGewinnungsweiſedes Thalliumtrioxydsund einigeſeiner
Eigenſchaften.Von Prof.Boett ger.

Man erhältdas Thalliumirioxydſehrleihtin Geſtalieinesan Farbe
dem Bleiſuperoxydfrappantähnli<hausſehendendunkelbraunenPulvers,wenn
man friſ<gefälltesChlorthalliummit unter<hlorigſaurerNatronlöſung(ſoges
naunter Javell’ſherLauge)in der Wärme digerirt.Mengt man dieſesOxyd
im tro>enenZuſtandemit ungefährdem 8. TheileſeinesGewichtesſogenanntem
Goldſhwefel(Antimonſupexſulfid),ſo erhältman ein Gemiſch,welchesbei vers

hältnißmäßigſ<wacherFrictionſi<ruhig,d. h. ohneKnall,entzündet;das

Gleichegeſchicht,wenn das Gemiſh vom kleinſtenelektriſchenFunkengetroffen
wird und übertrifftin dieſerHinſichtno< das ſoleichtdur< den elekiriſchen
Funken entzündbareGemiſchvon gleichenGewichtstheilen<lorſauremKali und

ſ<hwarzemSchwefelantimon.

4) Neues Verfahren,eine Beimiſchungvon Baumwolle in leinenen

Geweben zu entde>en.

Daſſelbegründetſi<aufdieEigenſchaftder Leinenfaſer,daßdieſeſi
beim Eintauchenin eine alkoholiſheLöſungvon Roſolſäure,(imHandelunter
dem Namen Aurin oder gelbesCorallin bekannt)hieraufin eineconcentrirte

wäſſerigeLöſungvon kohlenſauremNatron und ſ<hließlihemmehrmaligenAu3-

Waſchendamit,ſ<ön roſaroth färbt,währenddieBaumwollfaſerungefärbt
bleibt,Es genügthierzuein einigeCentimeterbreiter,zuvor dur<hWaſchen
von ſeinerAppreturbefreiter,hieraufwieder getro>neterund an drei Seiten
bis auf einigeMillimeter au8gezupfterLeinwandſtreifen.
E

E

*),Vergl.Jahrg.XXXII. S. 287. D. Red.
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5) Maizena-Schwindel. Von Prof. Dr. Wittſtein.

Die ſeitcinerReihevon Jahrenals GeheimmittelcurſirendeMaizena
wird neueſterZeit von Englandund Amerika aus in ÜberſhwenglicherWeiſe
als au8gezeihnetesNahrungsmittelangeprieſen.Um darüber in'sKlare zu

fommen, tauftei< mir ein Original-Pa>etzu 70 Pf.Reih8währung,welches
ein engliſhesPfund (no< niht 16. Unzen)wog, und unterwarfden Fnhalt
einer <emiſhenund mikroſkopiſhenPrüfung.Das Reſultatwar, daß dieſe
Waare nichtsweiterals das reineStärkmehl der Maiskörner iſ. Sein

Preisbeträgtdas Doppeltedes Weizenſtärkmehls,das Dreifachedes Weizen-
mehles,und ſeinNährwerthſtehttiefunter dem des letzteren!

(Zeitſchr.d. allgem.öſterr.Apotheker-Ver.1878. S. 8.)
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